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Die Stimmen der Alpenvögel.1)
Von H ans S tad le r (L ohr).2)

B e r g l a u b s ä n g e r  (Phyllorcopus b. bonelU [Yieill.]).

Ueber die Stimmen des Berglaubvogels ist schon allerlei 
geschrieben worden. In einem A ufsatz: Die Rufe und Gesänge 
des Berglaubsängers, „Tierwelt“ 1917 habe ich (15) besprochen, 
was bis 1917 im Schrifttum erschienen war, und selbst eine Dar­
stellu n g  der Rufe und des Gesangs gegeben.

Inzwischen haben sich weitere Stimmenbeobachter mit dem  
„Bonelli“ beschäftigt, so A d o l f  M ü l l e r  (12) und J. G en  g i e r  (8). 
Während A d o l f  M ü l l e r  findet, dafs der Berglaubvogel über 
f ü n f  v e r s c h i e d e n e  S t r o p h e n  ( L i e d e r )  veifiige, erklärt 
G e n g l  er apodiktisch: „Der Gesang ist einfach ein b l e c h e r n e s  
S c h w i r r e n ,  ein sirrrrrr N i e m a l s  h a b e  i c h  e i n e
a n d e r e  G e s a n g s ä u f s e r u n g  d e s  Y o g e l s  g e h ö r t . “

Ich habe im Juni 1921 in den Salzburgischen und den 
Pinzgauer Alpen und dann wieder Ende Mai 1927 in den Chiemgau­
alpen und auf dem Untersberg v ie le  Berglaubvögel genau verhört, 
und meine gegenw ärtige A uffassung sei in den folgenden Dar­
legungen so kurz w ie möglich auseinandergesetzt.

A: Das L i e d  des B erglaubsängers.
Beim Verhören des „B onelli“ hat man den Eindruck, dafs 

die vielen Lieder, die er hintereinander singt, sehr einheitlich, alle 
einander sehr ähnlich, aber doch nicht gleich sind: alle sind kurz, 
in der Nähe ganz laut (f),  wechselnd in der Tonlage, bald rein 
im Ton, bald +  geräuschhaft, bald mehr scheppernd (,,blechern“), 
bald +  schwirrend. Eins leuchtet sofort ein: alle diese Liedchen  
sind n a c h  e i n e m  e i n z i g e n  T y p  g e b a u t ,  sind A b -

1) In den Berichten des Vereins Schlesischer Ornithologen ist bisher über 
die Stimmen der Alpenvögel erschienen: Ringdrossel, Alpenmeise (XII. Bericht 
1926, S. 7—17), Alpenleinfink, Zitronenfink (ebenda, S. 1 — 13), Tannenhäher, 
Alpenkrähe, Alpendohle, Kolkrabe (XIII. Bericht, 1927, S. 1 — 10); in der Bayr. 
Forst- und Jagdzeitung 1927, Nr. 21, S. 270/1: Schneehahnbalz; im Ornithol. 
Beob. (Bern) 25, 4, 1928, S. 53 -5 6 :  Die Stimmen der Felsenschwalbe.

2) Gedruckt mit finanzieller Unterstützung von Seiten des Verfassers.
(D. Red.)
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a n d e r  u n g e n  ( V a r i a t i o n e n )  e i n e r  e i n z i g e n  G r u n d ­
s t r o p h e :  einer R e i h e ________ von gew öhnlich 7 oder höchstens
9 oder 10 k u r z e n  g e s t o f s e n e n  T ö n e n .  D iese Grundstrophe 
wird abgewandelt, und erscheint dabei in 3 Formen.

1. als K l a p p e r n  (man möchte das K langwort bilden:
,,K leppern“ oder „Klippern“): eine kleine Zahl stark gestofsener 
kurzer oft silberheller Töne wird schnell gereiht: i | t i m

(16 tel-N oten); man hört dididi . ,  j -  . ,  wi

A lle  Töne sind hier unverziert —  ohne Vorschlag, ohne Nach­
schlag, nicht zitternd oder schwingend.

2 . als langsam eres S c h l o t t e r n  (,,Schlittern‘ ) — Achtelnoten — 
m it  V o r s c h l ä g e n  vor jedem Ton der Reihe:

tjtjfiftMt?». -i"it ' < ' 1
vom phonet. Eindruck wid wid oder zji . (das z fast mehr 

s_ s j i) , zj^-, zj-tt, je nach der Tonhöhe. Ihr Tempo ist etwa 

Andante, oft auch recht ausgesprochenes Allegro, so dafs die 
U nterscheidung vom Klappern nicht mehr so einfach ist. Ich 
möchte diese Form V o r s c h l a g s t r o p h e  nennen.

3. als S c h w i r r e n :  oft sicher n ichts anderes als eine Ver- 
schnellerung von Form 1, dem „Klippern“, d. h. ein Roller in 
32 teln, wobei, w ie immer, ein r auftritt —  die, m eist sehr ge­
räuschhaften, Töne schw irren; in Noten < < T T T T > . , deren 32 tel 
aber +  zittern, schwingen, sodafs wir T f t T T I T T  schreiben

»uvv ; od-r eine Reihe nicht so sehr kurzer

Rollerchen: T
In der Nähe hört man dabei noch gew isse bemerkenswerte 

Einzelheiten.
Das Schwirrlied klingt scheppernd - schlotternd, zugleich  

schwingen alle Töne leicht: haben ein ganz schwaches, zitterndes, 
kurzes r. Der letzte Ton der R eihe schw ingt nicht. Nicht e in  
Ton, sondern z w e i  Töne erklingen gle ich zeitig :

C\: r>
< *
o

r i
e t  (
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ein kratziger hoher Ton sb, in seiner Tonhöhe unbestimmbar, 
und zugleich , darunter, ein tieferer m ilder Ton i. D er obere Ton 
wird sehr hart angeschlagen (intoniert): Eindruck eines kurzen 
konsonantischen Yorschlags k bis ks (x), m usikalisch Zeichen 
des ganz kurzen Vorschlags, und Zeichen für stark gestofsen; 
so kommt man zur m usikalischen D arstellung w ie oben, und zu

das harte Anschlägen, das Geräusch sb, das leichte Schwingen der 
einzelnen Töne, schliefsfich ihre H öhe (i) wirken so zusam m en, 
um den Eindruck des S c h w i r r e n s  für unser Ohr zu erzeugen.

Auch die M elodielinie des Schwirrens sinkt zuw eilen  ab, 
w enn auch anscheinend selten.

D ie Tonhöhe dieser 3 Liedformen ist von Lied zu Lied ver­
schieden. S ie erklingen in allen H albtönen, Vierteltönen und  
noch kleineren Tonstufen zwischen fis* und h 4 , in den Zentral­
alpen, zwischen d 4 und e 5 bei Genf. D ieses H inauf und Herunter 
in  der Tonhöhe ist recht auffällig; ich möchte es beinahe als selten  
bezeichnen, dafs 2 aufeinander folgende Liedchen in der Tonhöhe 
gleich sind. V ielleicht hat dieser W echsel der Tonhöhe die B e­
obachter dazu verführt, n a c h  d e r  T o n h ö h e  m e h r e r e  L i e d ­
f o r m e n  zu unterscheiden. Es kommt aber noch folgendes hinzu:

1. Ich mufs selbst gestehen, dafs es in der oft endlosen A uf­
einanderfolge von Liedern nicht immer möglich ist, zu sagen, ob 
ein bestim m tes L ied Klippern oder Schwirren ist. Beide Formen  
gehen zuw eilen in einander über —  was verständlich ist, w eil das 
Schwirren eine Verschnellerung des Klipperns darstellt.

2. Das Kleppern wird zuw eilen , je nach Laune des einzelnen
Y ogels, gebrochen. D ie R eihe läuft dann nicht s o : -------- , sondern

der Silbenschreibung Das E ilige des Ablaufs der Strophe,

oder umgekehrt

di wed
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Oder die Tonbewegung eines Liedleins ist keine Reihe, sondern
sinkt leicht ab: *----------- , oder steigt etwas a n : _________ _

Oder das Liedlein sinkt sogar 2 mal ab: ------------ -------- _

3. Auch die Tonbewegung der V o r s c h l a g s t r o p h e  ist 
keinesw egs immer genau eine Reihe. Sie wird ebenfalls zuw eilen

gebrochen in der Form ________ | ^  ( j  f j

oder |_____  i | |  J f ^  ; oder sie geht am Schlufs

allm ählich herunter: -------- i m i t i  , oder sie

steigt sogar durch die ganze Strophe gleichm äfsig etwas an:

--------------  rt 1 rT rl r1 «.
N ich t selten ist der letzte Ton ohne V orschlag:

f l Ti ft f l C] ? • D iese Erscheinung führt zu  einer

zji zi

dritten F eststellung: K l a p p e r n  u n d  V o r s c h l a g s t r o p h e n  
w e r d e n  m i t  e i n a n d e r  o h n e  P a u s e n  v e r k n ü p f t .  Beispiel

i i i t ____
^  I *1 I I I I : M elodielinie I Das Klippern
w i s w i s w  i di di di ist höher als die Vorschlagsstrophe; oder:

r1 ri rl rl ' ' 11
Vorschlagstrophe Klappern I I I l T—I—| —̂

sje ze
|_____ , das Klappern steht tiefer als das Vorschlagmotiv.

Das S c h w i r r e n  dagegen scheint in V e r b i n d u n g  m i t  e i n e r  
ä n d e r n  L i e d f o r m  n i c h t  v o r z u k o m m e n .

W enn man den Liedschatz des Berglaubsängers stärker auf­
teilen  wollte, so könnte man höchstens solche Liedchen als z u ­
s a m m e n g e s e t z t e  Strophen bezeichnen; ihre Bestandteile sind  
aber d ie gewöhnlichen Form en: Yorschlagstrophe und Klappern. 
W enn man also w ill, kann man diese enge Verbindung zweier
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Liedchen zu einem neuen Lied als z u s a m m e n g e s e t z t e s  L i e d  
gegenüberstellen einer A bteilun g: e i n f a c h e  L i e d e r .

Solang das Vögelchen noch eifrig singt, also in den bayrischen  
und salzburgischen Alpen w ie am Salcve bis in den Anfang Juni 
hinein, singt es sowohl die drei einfachen Liedchen — Klappern, 
Yorschlagstrophe, Schwirren — w ie die zusam m engesetzte Strophe 
wahllos und in gleicher Zahl durcheinander. Aber von Juni ab 
scheint mir das S c h w i r r e n  die Oberhand zu bekommen; die 
anderen beiden Liedchen und die zusam m engesetzte Strophe 
scheinen mir immer seltener zu werden, und man kann m it 
einigem  Recht von einem „ S o m m e r g e s a n g “ reden, w ie es 
v o n  B u r g  (2, 3, 4) und andere getan haben.

Nun hat der Berglaubsänger noch eine v i e r t e  Liedform: 
eine s e h r  h o h e  l e i s e  S t r o p h e .  Es sind das Achtel m it Vor­
schlägen, 4— 5 an Zahl, gestofsen, sehr hoch — 6 gestrichenes c —  
und alle gleich hoch (Reihenm otiv), im pp, seltner p vorgetragen:

si

D ieses Lied wird auch verknüpft mit der Yorschlagstrophe 
und dem Klappern, und es entstehen Bilder wie:

In beiden Verbindungen wirkt diese hohe p Strophe w ie die 
le ise  Vorstrophe (das dr dr dr) im Lied des Zilpzalps.

D ieses hohe p-Lied habe ich am Saleve bei Genf, Mitte YI. 1914, 
zwar auch nur selten gehört, habe es dagegen n i e m a l s  ver­
nom m en in  d e n  B a y r i s c h e n ,  S a l z b u r g e r ,  P i n z g a u e r  
A l p e n .  Auch A d o l f  M ü l l  er  (12) hat es n ie beobachtet. S o l l t e  
es den Berglaubsängern d i e s e r  0 e r t l i c h k e i t e n  f e h l e n ?

y , oder, wenn es sehr verkürzt wird:

dsi zje
(Pause)

dsi dedde
(Pause)

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



Solche g a n z  h o h e  L i e d c h e n  hat übrigens ausnahm sweise 
auch der W a l d s c h w i r r v o g e l ,  so beobachtete ich bei Lohr am

23. 4. 1915, wie einer sang: ^  ^  [“] ,  ß .  in c «

die

Damit komme ich zu sprechen auf die Beziehungen des 
S c h w i r r e n s  von bonelli zu dem S c h w i r r e r  i m  L i e d  d e s  
W a l d l a u b v o g e l s  (Phylloscopits s. sibilcilnx (Pechst.)).

Das S c h w i r r e n  des Berglaubsängers erinnert in der Tat an 
das Schwirren, das Liedende des W aldlaubvogels. Aber wenn 
man beide Vögelchen nebeneinander schwirren hört, ist eine Ver­
wechslung ausgeschlossen.

1. Das Schwirren des Buchenlaubsängers ist laut, scharf,
dsch

länger, nahezu ein Vollgeräusch — es klingt deutlich i ,
rr

„schirrend“ ; die einzelnen Töne sind kaum unterscheidbar, so 
schnell folgen sie aufeinander. Der Schwirrer des Berglaubvogels 
ist leiser, kürzer, mehr scheppernd, das r weich, die einzelnen  
Töne wie in einem  gewöhnlichen Stakkato gu t zu trennen durch 
unser Ohr.

2. Dem Schwirren des B uchenlaubvogels geht nahezu stets  
ein anderer Liedbestandteil voraus — in der Zeit des V ollgesangs 
das abwärtsziehende „Bogenhüpfen“ :

^ ^ ^ 9 2 9 ]  Stadler, Berglaubvogel. 313

ü i j j ü—i&\'
ds de dsch

s i

UJJM

oft nur noch einzelne Töne dieser 
N ie ist das beim Schwirren des bonelli 
Denn e s  t r i t t  j a  n i e  i n  V e r -  
etwa zu einer zusam m engesetzten  
e i n e r  d e r  b e i d e n  a n d e r e n  L i e d -

am Ende der Sangeszeit 
Hauptstrophe: 
der Fall, 
b i n d u n g ,
Strophe, m it  di di dschrre 
fo  r m en .

Freilich wird die Sache dadurch erschwert, dafs auch der 
W aldschw irrvogel zuw eilen b l o s  s c h w i r r t ,  dafs also keine Tone
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vorausgehen. Aber s ib ü a tr ix  singt gleichzeitig viel mehr voll­
ständige Lieder m it Schwirren als Schlufs, und bringt immer 
wieder sein K lagelied: düü düü . . so kann es keine Ver­
w echslung geben.

3. Der W aldschw irrvogel bew egt sich, am Brutplatz, in einem  
Um kreis von sehr engem Durchm esser —  m eist fliegt er singend  
nur zwischen einigen benachbarten Bäumen hin und her. Er ist 
sefshaft. Dagegen der Berglaubsänger c f  s t r e i f t  u n s t e t  w e i t  
u m h e r .  Jetzt singt oder lockt er in unsrer nächsten Nähe. 
Aber bald entfernt er sich von uns. Eine W eile  später ertönt 
sein Lied schon aus einiger Entfernung. Immer weiter zieht er 
sich den Berghang hinauf. S ingen  und Rufen wird immer leiser —  
ertönt aus immer gröfserer Entfernung. Dann hören wir ihn nicht 
mehr. Ich nehme an, dafs er nach Verlauf von längerer Zeit 
wieder ebenso allm ählich an seinen Ausgangsort zurückkehrt. 
N ie beobachtet man ähnliches von einem Waldschwirrer.

4. D ie A u f e n t h a l t e  beider Arten, des bonelli und der 
s ib ü a tr ix , sind dagegen nicht so durchgreifend verschieden, dafs 
nicht beide einmal am gleichen  Standort Vorkommen könnten. 
Freilich meidet jener den geschlossenen schattigen Buchenw ald  
und dieser den reinen B uschw ald; aber an den R ä n d e r n  beider 
Aufenthalte (Biotope) ist der eine anzutreffen wie der andere —  
nicht selten beide nebeneinander.

Im System  der Laubvogellieder nähert sich bonelli durch den 
Schwirrer scheinbar dem W aldlaubsänger. Aber was bei diesem  
nur ein Bestandteil des Lieds ist, ist beim bonelli d a s  g a n z e  
L i e d  —  eine von den drei oder vier Formen seines Gesangs. 
Das w e s e n t l i c h e  des bonelli Lieds ist so verschieden von dem  
des W aldlaubsängers w ie vom Fitis oder vom Zilpzalp. H ierzu  
kommt das dem bonelli gänzlich fehlende Klagelied (jüe jüe jüe  
jüe jüe) des W aldschwirrers. N im m t man den fünften der deutschen  
Laubsänger hinzu, den ostpreufsischen Grünen Laubvogel ( P h y l l . 
n itidus v ir iäanus  Blyth), dessen L ied  lautet ( T i s c h l e r  19): di 
dschle dschle dschie trrrr ., und ähnlich — , schliefslich P h.  
b. borealis  (Blas.), dessen ganzer Gesang nichts a lse in  H euschrecken­
sängerartiges Schwirren ist; so m ufs man staunen über die Laune 
der Natur, die 6 sich im  Federkleid so sehr gleichenden V ögelchen  
so grundverschiedene Lieder gegeben hat.
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U ebrigens gibt es auch eine F e l d h e u s c h r e c k e  (einen 
Acrydier), d ie  w ie  B e r g l a u b s ä n g e r  k l a p p e r t .  Mein junger 
Freund A l b r e c h t  F a b e r ,  trefflicher K enner aller Gradflügler- 
stim men, macht mich darauf aufmerksam, dafs Chrysochraon d ispar  
Germar, eine Goldschrecke, in seiner klappernden Strophe Aehnlichkeit 
m it bonelli  hat. „Die Anzahl der Einzcllaute bei Chr. d. ist im 
D urchschnitt etwas gröfser, oft über 12, während bonelli oft nur
5 hat, was bei Chr. d. nie der Fall ist. Auch sonst nicht allzu  
ähnlich, aber doch vergleichbar.“ D iese F eststellun g ist deswegen  
bem erkenswert, w eil das Beispiel nicht die einzige üebereinstim m ung  
zw ischen V ogel- und Orthopterenstimmen ist. So sagt mir F a b e r ,  
dafs die Schilfheuschrecken X ip h id io n  dorsale  Latr. fast immer, 
X i .  fuscum  Fabr .wenigstens zuweilen, singen w ie die Nachtschwalbe, 
natürlich viel leiser; und ich selbst bin im m er wieder betroffen 
von der zeitw eiligen Aehnlichkeit des K ollerns von Nemobius  
sylvestris  Fabr., unserer H aingrille, mit dem Kollern desselben  
Vogels, sogar auch in  der Tonstärke. Das glitzernd-klirrende des 
gew öhnlichen Xiph id ion  fuscum-Gesangs vergleicht F a b e r  mit 
dem Liedchen des G i r l i t z e s ,  das W etzen von Mecosthetus grossus  
L. m it langsam em  W arnen (Ticken-Zecken) der G r a s m ü c k e n ,  
das Schwirren von Tettigonia (Loeusta) cantans  F uefsly  m it dem 
Schwirren des Buschheuschreckensängers Locustella naevia  Bodd. 
Ueber diese Aehnlichkeit habe ich selbst mich ( S t a d l e r  und  
S c h m i t t ,  18) bereits früher einmal geäufsert. Das 8/s Takt- 
Singen (mit Pausen) von M etrioptera  (Platycleis) bicolor Phil, ist 
täuschend, auch in der Stimme, das ferne Schnarren des W a c h t e l ­
k ö n i g s  ( Crex c. crex  (L.)). Das Zirpen der F e l d g r i l l e  (Lio- 
gril lus  campestris  (L.)) keh lt täuschend wieder in den Zirprufen 
des W  i e s  en  p i e p  er  s {Anlhus pra tensis  (L.)) und in den Grillen­
m otiven der Lieder des W e i f s s t e r n i g e n  B l a u k e h l c h e n s  
(Luscin ia  svecica cyanecula (Wolf)) — hier so oft, dafs man Spotten — 
G rillennachahm ung — füglich bezweifeln kann.

D ie verblüffendsten Beispiele solcher S t i m m k o n v e r g e n z e n  
sind aber wohl die folgenden beiden. Das schon erwähnte X i ­
phidion fuscum  singt im pp —  Locustella f luviatüis  (W olf), der 
Flursschwirl im F Reihen hoher, eiliger und hart gestofsener Töne, 
und über jedem 2 ten  Ton erklingt ein noch höheres feines Silber­
glöckchen —  ein seltsamer Scherz der N atur. Und das S t e i f s ­
t r o m m e l n  von Meconema v a r iu m  Fabr., dem Eichenschreck, von
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U l l r i c h  G e r  h a r  d t (9, S. 15/16) erstmals entdeckt und beschrieben, 
hat die g iöfste Aehnlichkeit mit S p e c h t t r o m m e l n  (Schnurren).

Anders die L o c k r u f e .  Der Lockruf des bonelli ist ein 

eigentüm lich näselndes sä erinnernd an ein leises Grünlings ä ^

— in Noten w iedergegeben: ^  ^  oder |  J" Betont ist bald die

erste, bald die zw eite Silbe. D ie Tonhöhe ist g 4 a 4 , g 4 Lu, g is4 
b 4 , oder b 4 h 4 , gew öhnlich über unserer normalen Pfeifgienze. 
D ieses Näseln, dem bonelli- L i e d  v o l l s t ä n d i g  f e h l e n d ,  unter­

scheidet das sä ^  sogleich und ein für allemal von den Lock­
rufen der anderen Laubsänger: k e i n e s  a n d e r e n  L a u b s ä n g e r s  
R u f  n ä s e l t ,  a u c h  n i c h t  d e s  G r ü n e n  oder des auf H elgo­
land öfters durchwandernden G e l b b r a u i g e n  L a u b v o g e l s  
( B a n z h a f  1, S. 168) Jener, Phyllosc. n itidus v i r id a m t i  ruft 
ähnlich wie W aldschw irrer: djie oder djle, der gelbbrauige, Ph. 
inornatus inornatus'. dje^ist.

Aber auch die U nm öglichkeit, dieses sä ^  mit dem Mund 
nachzupfeifen (w eil es über unserer Pfeifgrenze, g 4 , liegt), ist für 
unsern bonelli bezeichnend. Jedoch in der Form ist das dwid  
des Zilpzalp und das ü üd d6s Fitis dem von bonelli vollständig  
gleich. Das Locken düü des Buchenlaubvogels hat aufser einem  
sehr kurzen Yorschlag oft einen  tieferen Nachschlag, gehört aber 

ebenfalls in die Kategorie des dwid, üüd, sä id der ändern Arten. 
A ndere Rufe habe ich vom Berglaubsänger nicht vernommen. Am  
N est und wenn er Junge füttert, wird er aber wohl noch andere 
Rufe habeD. Sein W anderruf ist ( v o n  B u r g  2, S. 7 5 - 7 7 )  das 

gleiche scharfe ^  oder ist, das die anderen Fhyllof copus-Arten, 

besonders häufig im H erbst die durchziehenden Zilpzalpe hören 
hören lassen.

Sohriften  über die S tim m en des P h . bonelli.
1. B a n z h a f ,  Walter: Zur Invasion von Phylloscopus inornatus inornatus

(Blyth) auf Helgoland im Herbst 1923. Yhdlg. Orn. Ges. Bayern 16,
1924, S. 166/170.

2. v. B u r g ,  Gustav: Vom Berglaubsäüger [Phylloscopus bonelli Vieillot).
3. Jahresber. des 0. Vereins München 1901 und 1902/1903, Seite 74—80.

3. — : Der Gesang des Berglaubsängers (Phyllopneuste bonelli Vieill.). Der
0. Beobachter (Bern) 5. Heft 1 (enthält eine Zusammenstellung des
Schrifttums bis 1906).

31 6  Stadler, Berglaubvogel. [ ^ J 1-

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



XVIII, 3/4,1
1929 J Stadler, Berglaubvogel. 317

4. v. B u r g ,  Gustav: Zur Berglaubvogelfrage. Mitteilungen des Oesterr.
Reichsbundes für Vogelkunde und Vogelschutz in Wien, 5, 1905.

5. F a b o r , Albrecht: Die Bestimmung der deutschen Geradflügler (Orthopteren)
nach ihren Lautäufserungen. Zeitschr. wiss. Ins. Biol. 23, 1928, 
S. 209-234 .

6. — Die Lautäufserungen. der Orthopteren (Lauterzeugung, Lautabwandlung
und deren biologische Bedeutung sowie Tonapparat der Gradflügler). 
Vergleichende Untersuchungon I. Zeitschr. f. Morphol. und Oekol. der 
Tiere 13, 1929, S. 745 803.

7. — : Chorthippus lonyicornis Latr. ( =  paralellus Zett.) und Chorthippus
montanus Charp. (bisher nach Finot als „longicornis Latr.“ be­
zeichnet). Zool. Anz. 81, 1, 1929, S. 1—24.

8. G e n g 1 e r , J . : Die Avifauna des Vierwaldstättersees und des Gotthards.
IV. Abteilung: die Würger, Fliegenschnäpper und Sänger I. 0. Be­
obachter (Bern) 21, 9, 1924 (Berglaubsänger S. 138).

9. G e r h a r d t ,  Ulrich: Copulation und Spermatophoren von Grylliden und
Locustiden II. Zoolog. Jahrb. 35, Abt. f. System. 1913.

9a. H o f f m a n n ,  Bernhard: Reise in die Alpen. Vhdlg. 0. Ges. Bayern 17,
4, 1927 (S. 525,'.

10. L a n d b e c k ,  Christian Ludwig : (Berglaubsänger) Okens Isis 1847, S. 649/50.
11. L a u b m a n n ,  Alfred : Dor Berglaubvogel und seine Verbreitung in Bayern.

J. f. Ornith. 68, 1920, S. 245/272 (Berglaubsängerstimmen S. 264/6).
12. M ü l l e r ,  Adolf: Nachtragzu meinen Beobachtungen zwischen Bad Aibling

und dem Wendelstein. Vhdlg. 0 . Ges. in Bayern 15, 3, 1923, S. 297/8.
13. S c h e l c h e r ,  Raimund: Ornithologische Ausflüge in die Umgebung von

Freiburg (i. Br.) und in die südl. Vogesen. Vhdlg. 0. Ges. in Bayern 
12, 1914, S. 66.

14. S c h m i t t ,  Wilhelm: 0. M.-Schrift 1917, S. 274/5.
15. S t a d l e r ,  Hans: Die Rufe und Gesänge des Berglaubsängers (Phyllos-

copus bonelli bonelli (Vieill.)), Tierwelt (Zeitschrift für Ornith., 
Geflügel und Kaninchenzucht), Aarau, 27, 1917, Heft 13—20.

16. — : Der Schwirrer im Gesang von Buchen- und Berglaubvogel (Phyllos-
copus sibilatrix  und bonelli). 0 . M. Berichte 1911, S. 28/30.

17. — : Vogelstimmenkunde als Wissenschaft. Verhdlg. des Internat. Ornith.
Kongresses Kopenhagen (1926) 1928, S. 338—357.

18. — und Cornel S c h m i t t :  Das Schwirren des Heuschreckensängers. Ge­
fiederte Welt 43, 36, 1914.

19. T i s c h l e r ,  F .: Fhylloseopus nitidus viridanus  Blyth ein Brutvogel
Ostpreufsens. 0. M. Berichte 31, 1, 1923, S. 2.

20. Wa t z i n g e r ,  A . : Die Brutvögel von Gmunden. Ornith. J.-Buch 24,1913, S. 5.
21. W i n t e 1 e r , J . : Welcher Vogel ist der echte Berglaubvogel ? Mitteilungen

des Oesterr. Reichsbundes für Vogelkunde und Vogelschutz in Wien 5, 
1905, S. 1 - 1 3  des Sonderabdrucks.

22. — Weiteres zur Berglaubvogelfrage. Ebenda 5, 1905, S. 1—3 des Sonder­
abdrucks.

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Verhandlungen der Ornithologischen Gesellschaft in
Bayern

Jahr/Year: 1929

Band/Volume: 18_3-4_1929

Autor(en)/Author(s): Stadler Hans

Artikel/Article: Die Stimmen der Alpenvögel 308-317

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20722
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=38657
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=203467

